Der Brieger 


Buͤrgerfreun d, 


Eine Zeitſchrift. 
No. 47. 


Brieg, den 20. November 1823. 


Verleger Wohlfahrt. Redacteur Boyſen. 


Glück der Kindheit. ö 


Keine Zeit auf dieſer Erden, 
Selbſt nicht ſuͤſſer Minne Zeit, 
Glaubt mir! kann verglichen werden 
Tagen, wo ihr Kinder ſeyd! 

Tagen, wo ihr unbefangen 

Mit dem Ball, dem Kreiſel ſpielt, 
Wo kein Kuͤmmern, kein Erbangen 
Sich in eure Herzen ſtiehlt! 


O, wie thoͤricht ſind die Thraͤnen 
Nach dem Einzug in die Welt, 
Die das Hoffen uns, das Sehnen, 
Wie gering' es ſey, vergaͤllt! 
9 Sprecht, 
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Sprecht, was iſt denn unſer Wiſſen? 
und geprleſ'nes Lebensgluͤck?! 

Jenes, ach! wie ſo zerriſſen! 

Dieſes laͤßt gar viel zuruͤck! 


Ja, vermoͤgt' man's zu gewaͤhren — 
Knabe wollt' ich wieder ſeyn! 
Lauſchte wieder goldnen Lehren, 
Huͤpft in der Geſpielen Reih'n. 
Da es aber nicht beſchieden 
Und die Zeit nicht rückwärts flieht: 
Wahret euch des Kindes Frieden, 
Alternd — kindliches Gemuͤth! 


Friedrich Barth. 


Philipp Jakob Spener. 
(Beſchluß.) 


Das Predigen aber und Predigen hören ſchien ihm 
mit Recht nicht genug zur bleibenden Erbauung der 
Chriſten. Er lehrte, Fe müßten ſich auch ſelbſt erbauen, 
ſelbſt leſen und forſchen in der Schrift, und einander 
durch Mittheilung ihrer Gedanken und Gefuͤhle in der 
Etkenntniß und Liebe fördern. Zu dieſem Zwecke 
batte er im Jahre 1670 in feinem Haufe Verſamm⸗ 

lun⸗ 


F 
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lungen (collegia pietatis) angefangen. Die erſſe 
Einrichtung derſelben war, daß Spener mit einem Ges 
bete anfing, und dann ſeine zuletzt gehaltene Predigt 
im Auszuge wiederholte. Sie wurde aber bald dahin 
abgeaͤndert, daß einige Verſe aus dem Neuen Teſta⸗ 
mente von ihm vorgeleſen und erläutert wurden, wor⸗ 
auf den anweſenden Männern verſtattet war, ihre Ges 
danken daruber ohne Streit mitzutheilen; nicht um 
Schwierigkeiten aufzuſoͤſen, ſondern zur Nahrung der 
Gottſeligkeit. Das Werk blieb nicht obne Segen. 
Was die collegia pietätis anlangt, fo fehlte es 
nicht an Nachrede und Verlaͤumdung; was aber Spe⸗ 


ners Herz angreifen mußte, das war die Verwirrung 


einiger Menſchen, die er zu den Beſten gezählt hatte. 

Es haben naͤmlich die von demoͤffentlichen Gottes⸗ 
dienſte geſenderten erbaulichen Verſammlungen, bei 
allem Guten, auch ihre Gefahten, indem ſie leicht die 
Selbſtgefaͤlligkeit des meaſchlichen Herzens, die ja fo 
ſelten ganz ausgerottet ifi, naͤhren und fe zu dem Duͤn⸗ 
tel einer vorzuͤglichen Froͤmmigkeit erziehen. Sehr 
leicht ſchleicht ſich in die ſchwachen Seelen eine Ge 
genſetzung gegen die andern, nicht theilnehmenden 
Chriſten ein, als die weniger Frommen, die Draus 
ßenſtehenden, die Nichterwaͤhlten. Sie mit ihrer Ger 


ſellſchaft dünfen ſich das auserwaͤhlte Haͤuftein, die 


wahre Kirche in der Kirche. Ein hochmuͤthiges Mit⸗ 
leid mit den Andern, die nicht dazu gehoͤren, nimmt 
dann die Stelle der rechten Naͤchſtenliebe ein; und eine 
ſtolze Demuth! Nichts zu ſeyn durch ſich ſelbſt, aber 
Alles durch Gott — muß dann für die rechte Selbſt⸗ 
begebung gelten. Nothwendig entſteht bei ſolchem 

Duͤnfel 
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Dünfel bald eine Geringachtung des öffentlichen Got⸗ | 


tesdienſtes, die zwar nicht immer Trennung, aber 
doch eine gewiſſe vornehme Theilnahme zur Folge 
hat, indem man meint, tiefer und klaͤrer zu ſehen 
in geiſtlicheu Dingen, als die Prediger, die nicht zu 
dem engeren Vereine gehoͤren. — 

Dieſes Gift der Seelen hatte ſich auch zu Frank⸗ 
furt in den Segen Gottes eingeſchlichen. Es mach⸗ 
ten ſich mehrere ein Gewiſſen, mit der oͤffentlichen Ge⸗ 
meine zu communiciren, und entzogen ſich der Ver⸗ 
ſammlungen. Selbſt der Rath ward ſtutzig und ließ 
alle theologiſche Schriften der Evangeliſchen zu Frank⸗ 
furt vor dem Drucke der Cenſur einer Univerfität uns 
terwerſen. — Im Jahr 1686 erhielt Spener einen 
Ruf nach Dresden als Ober- Hofprediger, welche 
Stelle als die erſte in der evangeliſchen Kirche Deutfchs 
lands angeſehen wurde. Er legte die Sache dem 
Rathe zur Entſcheidung vor, und als dieſer fie abs 
lehnte, bat Speper fünf Theologen von verfchieder 
nen Orten um ihe Gutachten. Einmuͤthig erflärr 
ten fie den Ruf für göttlich, und Spener hielt am 16. 


Januar ſeine Abſchiedspredigt zu Frankfurt. In 


Dresden bekam ſein gutes Streben eine noch weitere 

Ausdehnung. Bald nach feiner Ankunft fing er den 
Catechismus- Unterricht damit an, daß er die Kinder 
einiger Freunde zu ſeinen eigenen Kindern nahm, und 
ſie zweimal woͤchentlich in ſeinem Hauſe unterrichtete, 
allen andern, die Luft hatten, Zutritt und Theilnahme 
verſtattend. Man kam, hoͤrte und ward gewonnen; 
es ſchadete nicht, daß einige Theologen ſpotteten, ſtatt 
eines Ober-Hofpredigers habe man einen Schulmeiſter 
e befoms 
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bekommen. Die Hochachtung fuͤr den Mann, der 
ſolche Pflichten, die nicht als Amts pflichten von ihm 
gefordert-werden konnten, fo treulich erfuͤllte, waͤchſt 
noch, wenn wir die Menge der Amtsgeſchaͤfte denken, 
die ihm außer den Pflichten des Predigers und der Seel⸗ 
ſorge oblagen. Dazu kam ein ſich immer weiter aus⸗ 
dehnender Briefwechſel, groͤßtentheils über Gegen⸗ 
ſtaͤnde, worüber ſich nicht ſchnell und kurz ſchreiben 
ließ. Er hatte einſt in einem Jahr 622 Briefe ge⸗ 
ſchrieben, und noch waren 300 zur Beantwortung da. 
Ja er hatte noch Zeit für ein Neben⸗Studium, für 
Genealogie und Heraldik, übrig. und ſchrieb darüber 
Werke, die ſo viel Zeit und Fleiß vorausſetzen, als 
waͤre dieſes Studium ſein Beruf geweſen. Warum 
Spener ſchon nach fünf Jahren aus feinem fo wichtl⸗ 
gen Wirkungskreiſe zu Dresden trat, erklaͤrt ſich aus 
folgendem Erelgniſſe. Im Februar 1689 fühlte er 
ſich, als Beichtvater des damaligen Kurfuͤrſten Johann 
Georg 3., In feinem. Gewiſſen verpflichtet, demſelben 
uͤber den Zuſtand ſeiner Seele zu ſchreiben; nach 
Spener's ganzem Charakter kann man gewiß ſeyn, 
daß er es auf eine zwar ernſte, aber ehrerbietige Weiſe 
gethan habe. Der Kurfuͤrſt ſoll zwar anfangs ges 
rührt geweſen ſeyn, ließ ſich aber doch ſehr bald durch 
den Gedanken einnehmen, als ſey die ihm ſchuldige 
Ehrerbietung verletzt worden: er ſchickte alſo Spe⸗ 
ner's Schreiben zuruͤck, nebſt einer Antwort, worin 
er deſſen Klagen den falſchen Nachreden einiger na⸗ 
mentlich bezeichneten Perſonen beimaß, die er ſtrafen 
werde. Spener ſchrieb wieder, um die Unſchuld die, 
fer Perſonen zu bezeugen, erhieltt aber feinen Brief 

uner⸗ 
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uneröffnet zuruͤck und das gereizte Gemuͤth des Kurfuͤr⸗ 
ſten wandte fich feit der Zeit fo unverſoͤhnlich von ihm 
ab, daß er ihn nicht mehr ſehen und hoͤren wollte, auch 
das Abendmahl nicht mehr von ihm, ſondern dog 
einem andern Prediger, nahm. Erwuͤnſcht waͤre 
wohl manchem Andern in dieſem Verhaͤltniſſe die Auf⸗ 
forderung geweſen, die der Kurfuͤrſt durch feine gehei⸗ 
men Raͤthe an Spener ergehen ließ, er ſolle fein Amt 
nteder legen, wogegen ihm eine beträchtliche Penfion 
verſprochen wurde. Aber Spener war feſt in dem, 
was er für recht hielt; und er hielt für recht, nicht 
ſelbſt irgend einer Unagnehmlichkeit wegen, aus einem 
Wirkuagskreiſe zu treten, zu dem ihn Gott berufen. 
Vergebens waren die vermittelnden Vorſtellungen der 
Surfürftia, daß er in einer andern Kirche predigen 
ſolle; vergebens waren auch die Vorſchlaͤge der ge 
heimen Raͤthe bei dem Kurfuͤrſten. Da kam von Ber⸗ 
lin der Antrag der Stelle als Probſt und Inſpector 
der Kirche zu St. Nicolai und Mitglied, des Conſiſto⸗ 
riums; auf Spener's Wunſch wandte ſich der Kucfuͤrſt 
von Barndenburg an den Kurfürften von Sachſen 
ſelbſt, worauf nicht allein die Ueberlaſſung zugeſtan⸗ 
den, ſondern auch ein Notifications-Schreiben an 
Spener erlaſſen wurde, bei Einlauf der Vocation ſich 
darnach zu richten. So kam er 1691 nach Berlin. 
Von dieſer Zeit an brachen vielfache Streitigkeiten 
aus, namentlich die pietiſtiſchen, an welchen Spener 
durch zahlreiche Schriften Theil zu nehmen veranlaßt 
wurde, weil er keinen ſeiner Gegner verachtete. Wir 
wuͤrden uns irren, wenn wir Mitleid mit Spenern 
haben wollten, weil er, bei laben friedlichen Gemuͤths⸗ 
art, 
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art, doch zu fo vielen Streiten gezwungen; bei feiner 
Liebe zu allen Menſchen doch von fo vielen angeſeindet , 
bel ſeinem aufrichtigen und redlichen Herzen, doch 
fo haͤufig der Falſchheit beſchuldigt wurde. Er wuͤrde 
unſer Mitleid nicht annehmen. Denn fo tief gegruͤn⸗ 
det war ſeine Seelenruhe, ſo innig ſeine Gemuͤths⸗ 
freudigkeit, daß er ſich bei allen dieſen Angriffen nicht 
geplagt, nicht gekraͤnkt, nicht beleidigt, uͤberhaupt 
nicht ungluͤcklich fühlte, Gern mögen ſonſt die Mens 
ſchen ſich ſelbſt und Anderu einbilden, daß fie recht 
viel zu leiden haben! Gern mögen fie, wenn fie irgend 
ihrer Ueberzeugung wegen angefochten werden, für 
Maͤrtyrer der Wahrheit gelten. Spener aber war ferne 
von dieſer Schwachheit. Er fand kein Behagen, ſich 
in Klagen uͤber Leiden und Verſolgungen zu ergießen. 
Einem Freund, der ihm einſt ſeine Theilnahme wegen 
feiner vielen Leiden bezelgte, antwortete er verwun⸗ 
dert: Er wiſſe von keinem Leiden, ſondern ſtehe bei 
feinem Amte im guten Rufe, habe auch mehr Liebe 
bei Vornehmen und Gerlingen, als er werth ſey; was 
ihm aber von ſeinen Gegnern in Schriften begegne, 
koͤnne er für kein befonderes Kreuz rechnen. — Aus 
demſelben Lebensgrunde quoll, daß er auch kein Ger 
fallen fand an den Klagen uͤber boͤſe, gottloſe Zeiten. 
Was war das für ein Lebensgrund, aus dem ein fo 
ruhiger Muth, eine fo ruhige Gemuͤthsfreudigkeit ents 
ſorang? Es war die Liebe, Kraft dieſer Liebe 
blieb er immer gemaͤßigt im Streit; betete er gern für 
Andere; ließ er ſich nicht leicht bewegen, das Boͤſe 
von Andern zu glauben; wurde er immer ſanfter und 
duldender, je älter er wurde. Allmaͤhlig gelangte 
\ der 
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der fromme Mann zum Ziele feines irdifchen Das 
ſeyns. Wie fein ganzes Leben, obgleich umbrauſt 
von vielen Stuͤrmen, einem ſanſt hingleitenden Stros 
me, ohne Abſturz und Brandung; zu vergleichen 
geweſen war, ſo war ſein Sterben gleich ſeinem 
Leben. Wenige Tage darauf, nachdem er auf dem 
Schloße zu Lichtenburg vor der verwitweten Kurfuͤr⸗ 
ſtin von der Pfalz, ſeiner Goͤnnerin und Freundin, 
über die Verſchiedenheit des Todes der Gläubigen von 
dem Tode der Weltkinder gepredigt hatte, wurde er 
krank, mit dem ſichern Vorgefuͤhle des Todes. Bald 
darauf, am 11. Jun. 1704 ließ er feine Amtsgenoſſen 
an der Nicolai-Kirche zu ſich kommen, um ihnen ſein 
feierliches Glaubensbekenntniß mitzutheilen, welches 
mit feinen bisherigen Lehren vollkommen übereinftints 
mend war. Die Krankheit war langwierig, aber 
ſchmerzlos. Dabei war er ganz Hingebung und De— 
muth; alle ſeine Aeußerungen waren der Ausdruck 
eines wohlgeordneten, liebevollen und ſanften Ge⸗ 
muͤthes und guten Gewiſſens. Am Abende vor ſel— 
nem Tode ließ er ſich das erſte Cap. des Evangeliums 
Johannis dreimal hinter einander vorleſen. Er hatte 
es immer ſehr geliebt, aber nie Darüber predigen wols 
len, weil er es nicht verſtehe, es uͤberſteige, ſagte er, 
der rechte Verſtand dieſes Ausdrucks das Maaß des 
Glaubens, fo der Herr den Seinigen in ihrer Walls 
fahrt pflege mitzugeben. Kurz vor feinem Tode hörte 
man ihn fagen: Gott ſey Lob und Dank, daß ich kei⸗ 
nen Menſchen in der Welt habe, dem ich feind waͤre. 
Er verbot, ſeinem Leichnam ein ſchwarzes Kleid 
anzulegen und den Sarg ſchwarz anzuſtreichen, weill 
a er 
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et nicht traute, ſondern in die trlumphirende Kirche 
eingthe und in der Hoffnung einer Beſſerung der Kir⸗ 
che auf Erden ſterbe. Auch wollte er nicht iu dem 
Kirchengebäude begraben ſeyn. Zum Leichentext wählte 
er ſich die herrliche Stelle, Roͤm. 8, 10. — So ſtarb 
dieſer wahre Chriſt am 5. Febr. 1705, ſichetn! und 
freudigen Muthes, des Lebens gewiß. — 


Kin derſinn. 


Holde Kindlichkeit! die harmlos ſich an dem um⸗ 
gebenden Schönen freut, ohne das mindeſte ſelbſt⸗ 
fächtige Verlangen nach ausſchließend wirklichem 
Beſitz. Dies iſt der echte Dichterſtun, der unfär 
hig zu Neid und Habſucht das Weltall froh fein 
eigen nennt. — Das llebliche kleine Mädchen ei⸗ 
ner Dekaunten, die in beſchraͤnkten Umſtaͤnden lebte, 
frug oft, wenn fie mit der Mutter durch die reis 
zende, mit mannigfachen Landhaͤuſern reich ges 
ſchmuͤckte Gegend wandelte: „Mutter, iſt das mein 
Schloß?“ Und die Mutter pflegte daun bei Je— 
dem, das fie ihre zeigte, mechaniſch mit Ja zu 
autworten. „O Gott!“ rief die Kleine, die wri— 
te Landſchaft uͤberblickend, und ſchlug freudig die 
kleinen Händchen zuſammen, „das alles meine 
Schloͤſſer!“ Und zufrieden kehrte ſie in ihr ar⸗ 
mes Stuͤbchen zuruͤck. 


öl 
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Ana gra m m. 
Wem waͤre nicht die alte Stadt bekannt, 


In welcher man die Glocken einſt erfand. 
Die andere, [die nun in dieſer wieder liegt, 
Bekannter iſt ſie uns, weil Bluͤcher dort geſiegt. 


Fr. Placht. 


Logogry ph 
Mit e iſts eine Stadt im ruſſiſchen Gebiet, 
Mit aͤ man häufig es am Maͤdchen putze ſieht. 
Fr. Placht. 
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Anzeigen. 
Bekanntmachung. 

Das handel- und gerperbetreibende Publikum mas 
chen wir bierdurch auf die Bekanntmachung der Hoch⸗ 
loͤbl. Koͤniglichen Regierung vom 28ten October 1823 
(Amtsblatt Stuck 45. No. 15 1. Seite 359) anfmerk⸗ 
ſam, wegen der im Kalender pro 1824 vorkommenden 
Druckfehler bei Anfegung mehrerer ſchleſiſchen Jahr⸗ 
maͤrkte, und bemerken, daß die Maͤrkte hieſelbſt 

in nachſtehender Art werden abgehalten werden: 

I) erſter Wollmarkt den zoten May. 

2) Trinitatis Kram⸗ und Viehmarkt, den Arten 
Juny einlaͤndiſcher Viehmarkt, und den ꝛ2ten, 
23ten und 24ten Juny Kram⸗ und auslaͤndiſcher 
Viehmarkt. a 

3) Jacobi Viehmarkt, den) 26ten July einlaͤndi⸗ 
ſcher, und den 27ten, 28ten und agſten July 
auslaͤndiſcher. 

4 Mariä Geburt Vieh⸗ und Krammarkt, den 
13ten September einlaͤndiſcher Viehmarkt, und 
den raten, ı5ten und löten Sept. Kram⸗ und 
auslaͤndiſcher Viehmarkt. 

5) zweiter Wollmarkt den Zoten September. 

6) Nicolai Vieh- und Krammarkt, den ı3ten 
December einlaͤndiſcher Viehmarkt, und den 14ten, 
sten und röten December Kram- und auslaͤndi⸗ 

n ſcher Viehmarkt. 


—— ——— — — — 


Die im Weihnachts⸗Termln d. J. gefaͤlligen Zinſen 
hieſiger Stadt⸗Obligatlonen, werden in unferer Kaͤm⸗ 
merei-Stnbe vom sten his aıften kuͤnftigen Monats, 
mit Ausſchiuß der Sonntage, in den Amtsſtunden aus⸗ 
gezahlt werden. Brieg, den 5. November 1823. 

Der Magiſtrat. 
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Nachſtehendes Publikandum betreffend die Verhüuͤ⸗ 
tung des Kindermorden: ö 5 8 
f ub!tfandum - 

Die Preußiſchen Strafgefime enthalten folgende Vor⸗ 
ſchriften zur Verhuͤthung des Kindermor es: 

r. Jede außer der Ehe geſchwaͤngerte Weibsperſon, 
auch Ehefrauen, die von ihren Ehemaͤnnern entfernt 
leben, muͤſſen ihre Schwaugerſchaft der Orts⸗Obeig⸗ 
keit, oder ihren E’tern, Vormuͤndern, Dienſtherrſchaf⸗ 
ten, einer Hebamme, Geburtshelfer, oder einer andern 
ehrbaren Frau, anzeigen und ſich nach ihrer Anwei⸗ 
ſung achten. 

2. Die Nieberkunft darf nicht heimlich geſchehen, 
ſondern mit gehoͤrigem Beiſtande. 

3. Iſt dabei nur eine Frau gegenwaͤrtig, ſo muß 
bas Kind ſofort vorgezeigt werden, es mag fodt oder 
lebend feyn. > > 

4. Vorſaͤtzliche Toͤbtung des Kindes zieht die Todes; 
firafe nach ſich; verliert es durch unvorſichtige Behand⸗ 
lung das Leben, ſo tritt Zuchthausſtrafe von mehrjaͤh⸗ 
riger bis lebenswieriger Dauer ein. 

F. Aber auch ſchon diejenige Weibsperſon, welche 
Schwangerſchaft und Geburt verheimlicht, hat, wenn 
das Kind verunglückt iſt, mehrjährige Zuchthausſtrafe 
zu gewaͤrt'gen, ſollte fie ſonſt auch nichts gethan ha⸗ 
ben, wodurch der Tod des Kindes veranlaßt worden. 
6. Vernachlaͤßiget der Schwaͤngerer, die Eltern, 
Vormüͤnder oder Dienſtherrſchaften ihre Pflichten, fo 
ſind fie ſtrafbar und verantwortlich. 

Breslau den rıten Januar 1817. 

von Kircheiſen. 


wirb hiermit aufs neue zu Jedermanns Kenntniß und 
Nachachtung in Erinnerung gebracht. 5 
Breslau den toten October 1823. 
Koͤnigl. Preuß. Ober » Landes s Gericht , 
von Schleſien. 
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Empfehlung. > 
Bei meinem heutigen; Abgange von bier nach Bres⸗ 

lau empfehle ich mich noch ganz ergebenſt, allen meinen 

Freunden und Bekannten zum geneigten Wohlwollen. 
Brieg den 17. November 1823. 


Heinrich, 8 
geweſener Compagnie⸗Chirurgus. 


Bekanntmachung. 

Den 24ten Novemder d. J. Vormittags um 10 Uhr 
ſollen in dem Utenſilſen⸗Schupren bei der kleinen Ka⸗ 
ferne, verſchledene ausranzirte Kaſernen⸗Utenſillen 
tuciufibe altem Holz, an den Meiſtbietenden gegen gleich 
basre Bezahlung Öffentlich verkauft werden. Kauf⸗ 
luſtige werden hierzu eingeladen. a 5 

Otleg, ben ıtten November 1823. 

Die Garntfons Verwaltungs- Inſpektlon. 
Pormann. 


Bekanntmachung. 

Gewiſſe Perſonen, die ſich fuͤhlen werden, haben 
fi) das beſondere Vergnügen angethan, metnen guten 
Ruf durch Unwahrheiten verunglimpfen zu wollen. 
Ich warnige daher dieſe ehrloſen Verlaͤumder, lhre 
haͤmiſchen Erdichtungen einzuſtellen, oder zugewaͤrtigen 
daß ich gegen. fie dle Huͤlfe Rechtens aufruffen werde. 

Brieg den 15. November 1823, 


Scholtz, 
Koͤnigl. Preuß. Juſtiz⸗Comiſſarius ꝛc. 
Bekanntmachung. 
Unterzeichneter empfiehlt ſich einem hochzuverehren⸗ 
den Publicum ergebenſt mit diverfen, Weihuachts⸗Ge⸗ 
ſchenken fuͤr Kinder. 8 
i C. F. Richter, 


Anzeige. 


282 


Anzelge - 
Frkſche, weiße baumwollne Garne von allen Sor⸗ 
ten, beſonders für Seifenfiedereien, wie auch Wolle 

zu Struͤmpfen, offerirt zu biligen Preiſen 
die vormals Franzkeſche, 
jetzt Kaltenbrunnſche Handlung. 


Anzeige. 5 

Das halbe Loos No. 9584 A., die Viertel- Looſe 
No. 24004 c., 24020 e., 33950 d. und 65734 d., 
ſaͤmmtlich zur 5 ten Glaffe 48ter Lotterie gehörig, find 
verloren gegangen. Ich warne vor Ankaaf derſelben, 
indem ein auf obigen Looſen etwa fallender Gewinn 
nur dem in meinem Buche verzeichneten Spieler an⸗ 
heim fällt. Koofe zur kleinen Lotterie und Geſchäfts⸗ 
Anweiſungs-Auszuͤge à 24 fgl. find zu haben bei 

? dem Koͤnigl. Lotterie Einnehmer Boͤhm, 
Bekaun, machung und Einladung. 

Einem hochzuverehrenden Publikum macht Unter⸗ 
zeichneter hiermit ganz ergebenſt bekannt, daß er der 
nunmehrige Pächter des Arende⸗Schanks der neuen 
wohlgebauten und zweckmaͤßig eingerichteten Arende 
zu 1e if. Da nun erwaͤhntes Kecale feiner fo 
ſchicklichen Lage wegen, vorzugswelſe die reſpectiven 
Staͤdter zu Spatzlerparthien einladen dürfte, beſonders 
da erwaͤhntes Locale innerhalb einer kleinen Meile von 
der Stabt aus belegen, der Weg dahin die beſte Chauſ⸗ 
fee und gleichwohl keinen Zoll hat; zugleich aber auch 
Unterzeichneter dafür geſorgt hat und ferner dafür ſor⸗ 
gen wird, daß die vorzüglichſten Getraͤnke aus der 
Stadt daſelbſt zu haben ſeyn, auch ſonſtige Bequem⸗ 
lichkeiten für die reſpectiven Beſuchenden nicht fehlen 
werden; ſo darf ſich wohl eines zahlreichen Beſuchs 

ſchmeicheln, und hierzu insdeſondere ganz gehort ſamſt 
einladen. Brieg, den 11. November 1823. 

L. Alexander Eckersdorf. 
Vekannt⸗ 
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4 1 
Bekanntmachung. 

Einem hochzuverehrenden Publikum zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß ich meine Wohnung in No. 55 am 
Ringe in dem Hauſe des Tuchſcheerer Herrn Haus⸗ 
mann habe, und daß bel mir nicht allein Beſtellungen 

von Schuhmacher⸗Arbelten gemacht werden loͤnnen, 
ſonbern daß auch jederzelt in dem daſelbſt befindlic en 
Gewoͤlbe alle Sorten fertige Schuhmachtr⸗Arbeiten, ſo⸗ 
wohl fuͤr Herren als Damen, zu haben ſind. 
Gießmann, Schuhmacher Meiſter. 


Zu verkaufen. 

Das auf der Junkern Straße ſub No. 446 gelegene 
Haus iſt aus freier Hand zu verkaufen und das Naͤ⸗ 
here bei dem Eigenthuͤmer dafelbſt zu erfragen. Es iſt 
alles im beſten Zuſtande, und befinden ſich in demſel⸗ 
ven vier Stuben nebſt Zubehoͤr, zwei Pfer deſtaͤlle und 
gehoͤriger Hofraum. 


Zu ver miet hen. 
Eine Stube nebſt Alkove und Kammer iſt zu vermies 
then. Das Nähere, erfährt man auf der Aepfelgaſſe 
in No. 290. 


Zu ver mſethen. 
Auf der Mollwitzer Gaſſe in Nö. 311 iſt auf gleicher 
Erde eine Stube nebſt Alkove zu vermiethen und auf 
Weihnachten zu beziehen. 


— — ——— — — 


Zu vermiethen. 

In No, 405 auf ter Zollgaſſe iſt eine Stiege hoch 
vorn heraus eine Stube nebſt Zubehör zu vermiethen 
und kommende Weihnachten zu beziehen, Das Nähere 
beim Eigenthuͤmert, F 
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Beiegtfärr . 15 Nobkr. 
egen Mz Cour. 


Peu 1 Naa ff. | far. Att. fat. d. 

Der Scheffel ( Backwelzen 72 1111714 

Malzweitzen 64 11 6 69 

Gutes Korn 51 —29 1 
Mittleres 


49 2s — 


19 
1 
2 


BES Geringeres 47 26 105 
Gerſte gute 34 — 19 84 
Geringere 32 —18 32 

) ) 

| | 


Die Mandel Eyar 7 


Hafer guter 27. I— 12 = 

Geringerer 19 ‚f—]10!10% 
Die Metze Hirſe Tor 5 34 

Graupe 15 — 8 62 

Gruͤtze 19. hs} dr 

Erb ſen 5 1 21103 

ein ſen 7 141 — 
a Kartoffeln 14 — — 87 
Das Quart Butter 

i 


